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Der zehnte Jahrestag
?IV5 IX.

—* Allbereits sind zehn Jahre in dem Strom der Zeit
verflossen, seitdem die göttliche Vorsehung durch Akklamation

des Kardinalkollegiunis den groß- und demuthvollen Bischof

von Jmola auf den Stuhl des Apostelfürsten Petrus

setzte, und ihm mit der dreifachen Krone zugleich das

Mrux <lo Ornes"' auferlegte. Es war am 17. Juni 1846,

als unter erwartungsvoller Stille des auf dem Quirinal-
platze in dichtgedrängter Schaar stehenden Volkes die ersten

Schläge des Hammers an die dünne Mauer hallten, welche

den Balkon während des Conclave geschlossen hatte, und

kurz darauf der erste Cardinaldiacvn Niario Sforza her-

austrat und Giovanni Maria Mastai als Papst Pius IX.
verkündete. Endloser Jubelruf war die Antwort. Und

als dann Pius IX. selbst auf dem Balkon erschien —
eine einnehmende Gestalt — und sich den Thräneustrom

kaum aus dem Antlitze trocknen konnte, da durchlief ficht-

bar eine mächtige Erschütterung das ganze Volk, fast Aller

Augen füllten Thränen und erst nachdem dieses Gefühl
überwunden war, brach ein wahrer Sturm von Evviva

los und unübertrefflich, wir mochten sagen kindlich war
der Ruf vieler Römer: „OornMv, L. Unllre! Muth,
heiliger Vater!" Sie hatten wobl gesprochen. Es bedürfte

des Muthes. Des neuen Papstes Thränen, unter denen

er sein Volk begrüßte, waren wohl Thränen der Liebe,

aber keine Freudenthräneu. Der unendliche Jubelruf an

diesem Tage bei der Auffahrt des Papstes nach St. Peter
und am folgenden Sonntage, den 21., bei der feierlichen

Krönung war rein und lauter. Das Volk kannte den

Cardinal Mastai, den Erzbischof von Jmola, als einen

Vater der Armen und Bedrängten, als die Milde und

Liebe selbst, der das Volk nach Kräften glücklich machen

wollte: und daher jeine Freude.

Das milde Herz des Papstes gab einen Monat später

die A m nestie. Von diesem Tage an (bemerkt sehr richtig

„Deutschland") begann sein Leidensweg bis zum Crucifige

am 16. Nov. 1848. Der Papst glaubte Leuten zu ver-

geben, die ein menschliches Herz in der Brust trugen —
sie hatten aber ein teuflisches; er glaubte, den heiligsten

Versicherungen Derer trauen zu dürfen, welchen er die

Freiheit, die Familie, Alles wiedergeschcukt hatte, — er

wußte nicht, daß dem Carbonari kein Eid heilig ist, als

der, den er dem Geheimbuude geschworen. Kaum hatten die

Verschwvruen sich in Rom zusammengefunden, so begann

das höllische Spiel. Erst wollte man den Papst als frei-
williges Werkzeug benützen — zum Sturze des Papstthums,

zum Selbstmorde; und als dies nicht ging, wollte man

ihn durch sein eigenes Volk fortschleppen lassen zum Ziele
der Ciovins Italia oder ihn den Kugeln preisgeben. Ver-

schworeue und gedungenes Gesiudel, herbeigerufen aus der

halben Welt, sammelte sich in Rom ; durch Aufzüge, Stich-
Worte, Signale, Aufreizungen, Lügen jeder Art wurde das

Volk betrogen oder corrnmpirt. Fast Niemand hatte tiefe

Einsicht oder Muth oder Kraft genug, um auch nur eini-

germaßen rettend entgegenzutreten; die gute Presse war

todt, die schlechte unendlich rührig; eine Armee gab es

nicht; die Bürgerwehr war zum Voraus auf schlaue Weise

im Geiste der Tricolore vrganisirt,--kurz, es folgte wahr-

haft ein fast allgemeiner politischer Rausch. Erst die Ku-

geln auf dem Quirinal, die Flucht des Papstes, das

Schreckensregiment der Republik brachte die Bessern wieder

znr Besinnung — aber auf dem Grabe und den Trümmer-

Haufen des Nationalwohlstandes und der politischen Ehre.

Papst Pins IX. hatte bei seiner Thronbesteigung ver-

schiedene Reformen eingeführt. Das sich freisinnig nennende

Europa jauchzte ihm Beifall zu, liberale und demokratische

Blätter flößen über von seinem Lobe — nicht weil sie den

Papst liebten, sondern weil sie hofften, seine Reformen zum

Morde des Papstthums benützen zu können. Diese Hoff-

nung blüht nicht mehr, und darum ist derselbe Papst, des-

sen Herz und Liebe und Gesinnung die gleiche geblieben,

der Gegenstand ihres Hasses, ihrer Lügen. Die Carbonari,
die Demokraten und Pseudvliberalen des Kirchenstaates

und Italiens haben in schändlicher Felonie die freien In-
Millionen zum Aufruhr gegen den Papst mißbraucht und

deren Jnslebenführung unmöglich gemacht — fest entschlos-

sen übrigens, auch ohne diese bei nächster Gelegenheit zu
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revoltiren, — und nun erhebt sich einerseits die scheuchet-

lige Heuchelei und schmäht den Papst als Urheber der

Revolution, und andererseits die Demokratie im Schafspelze

und klagt den Papst als Urheber der Reaction an, —
beide, um ihn und mit ihm die Kirche verdächtig zu machen,

die Einen bei den „Fürsten", die Andern bei dem „Volke."
So reichen sie sich brüderlich die Hände, und hoffen so
dem Papstthum«, d. h. direkt der weltlichen und indirekt

der geistlichen Herrschaft des Papstes ein Ende zu machen.

Die weltliche Herrschaft ist für Pins ein Gegenstand

unendlichen Kummers geworden; sicher hängt sein Herz

nicht daran und er wäre der erste, sie aufzugeben, wenn

nicht höhere Rücksichten auf die Freiheit des Kirchenober-

Hauptes dies verböten. Eine Wunde ist leichter geschlagen,

als geheilt; und so arbeitet denn der Papst mit seinen

Räthen seit Jahren rastlos daran, die Wunden der Revo-

lution geistig und leiblich, politisch und finanziell zu heilen.

Die Gerechtigkeit fordert das Zeugniß, daß schon Vieles

besser geworden. Die Finanzen heben sich. Ein großartiger

Eisenbahnbau hat endlich begonnen. Die Cholera und die

Mißeruten, die Traubenkrankheit und die Ueberschwemmun-

gen sind Heimsuchungen von oben, die des Papstes Arbeit

noch erschweren, sein Herz noch mehr drücken.

Ist die weltliche Herrschaft aber seine Dornenkrone, so

hat seine kirchliche Auktorität mehr Freuden in sein Le-

ben gebracht. Nie stand dieselbe glänzender da, als zur

Zelt, da Pius als Flüchtling in Gaeta weilte. Die Hul-
digungen der katholischen Regenten, des gesammten Epis-

kopats, des Clerus, der Gläubigen, die Almosen und Ge-

schenke, die Liebe und die Theilnahme an seinem Loose bis

an die fernsten Grenzen von China und Australien zeigten

deutlich aller Welt, daß er der Vater und das Haupt der

ganzen katholischen Christenheit ist; und die den Sturz
des Papstthums gehofft hatten, mußten dasselbe mehr an-
erkannt und verherrlicht sehen, als je zuvor. Dazu kam

seine feierliche Rückkehr nach Rom, der Kampf für die kirch-

liche Freiheit fast überall und die Erringung derselben an

vielen Orten, die Herstellung des Patriarchats in Jerusalem,

der Hierarchie in England und Holland, das erstaunliche

Wachsthum der Kirche in den Vereinigten Staaten, die

Thätigkeit der Missionen im Orient, Indien, China und

Australien; die christlichen Fortschritte in der Türkei und dem

Morgenlande; endlich die Dogmatisirnng der unbefleckten

Empfänglich unter der freudigen Akklamation der katholischen

Welt und zuletzt das Concordat mit dem erhabenen Kaiser

Franz Joseph. Das sind Dinge, welche das Pontifikat
Pins IX. stets glorreich machen werden und die schweren

Leiden der Kirche in der Schweiz, in Sardinien, in Spanien
versüßen.

Freudevoller Schluß der bischöflichen Zusammenkünfte in

Wien und Paris.

— * Was vor einigen Jahren der aufgeklärten Welt
als eine Thorheit und den Kleingläubigen als eine Un-

Möglichkeit erschienen, das ist soeben und zwar gleichzeitig

in Paris und Wien vor sich gegangen.

In Paris hat Kaiser Napoleon III. den Papst zum

Pathen seines Erstgebornen auserwählt und sämmtliche
Bischöfe des Reiches zu der sakramentalischen Tauffeier
eingeladen. Bei diesem hochfeierlichen Anlaß hat der fian-
Mische Episkopat den päpstlichen Legaten der innig-
sten Anhänglichkeit an den apostolischen Stuhl versichert

und die Spuren jeder gallikanischen Sonderstellung vollends

ausgelöscht. Der Kaiser selbst machte es sich zur Ehre, in

öffentlicher Rede zu erklären, daß „eines der sichersten

„Mittel, den Segen des Himmels zu verdienen, darin be-

„stehe, dem Papste, welcher der Stellvertreter
„Jesu Christi auf Erden ist, die volle Verehrung
„zu bezeugen." — Am 17. versammelten sich sämmtliche

Bischöfe Frankreichs zur Abschiedsaudieuz im kaiserlichen

Schlosse zu St. Cloud. Die Bischöfe hatten sich verstän-

digt, dem Kaiser bei dieser Gelegenheit einige mündliche

Vorstellungen zu machen, und Se. Eminenz Cardinal B o-

n al d wurde, als Aeltester der französischen Cardinäle, be-

auftragt, das Wort zu führen. Seine Eminenz hat, im

Namen des französischen Episkopats, Maßregeln zur Beobach-

tung der Sonntagsfeier im Allgemeinen und nament-

lich auch einen Militärdienst verlangt, der die Soldaten

nickt verhindere, die heilige Messe zu besuchen; endlich

hatten sich die Bischöfe auch darüber beschwert, daß die

gegenwärtige Gesetzgebung es der Presse gestatte, täglich

den Episkopat und die kathol. Institutionen anzugreifen.

Der Kaiser nahm die Vorstellungen des Episkopats

huldvoll auf und versprach Abhülfe. So endete der fran-

Mische Episkopat in hoffnungsreicher Stimmung seine Zu-

sammenkunft.

In Wien gab die Ausführung des denkwürdigen

Concordats Anlaß zur Zusammenkunft sämmtlicher Bi-
scköfe des österreichischen Kaiserstaats, welche nach mehr-

monatlicher Sitzung zu einem glücklichen Endresultat führte.

Ans zuverlässiger Quelle vernehmen wir hierüber folgende

denkwürdige Berichte:
Nach dem feierlichen Schlußgottesdienste begaben sich

die hohen Kirchenfürsten in den Konferenzsaal im fürsterz-

bischöflichen Palais. Hier wurden zuerst die Protokolle;-

tracte der Conferenzbeschlüsse verlesen. Die Verlesung währte
eine gute Stunde. Sodann hielt Se. Em. der Cardinal

Via le Prelà im Namen Sr. Heiligkeit des Papstes
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cine Schlußrede in lateinischer Sprache, welche eine halbe

Stunde währte. Im Namen der Bischöfe dankte sodann

Se. Em. der neu ernannte Cardinal Georg Haulik,
Erzbischof von Agram, und hob die großartige Erscheinung

des schönen Geistes der Einmüth i g keit zwischen den

Bischöfen der verschiedensten Nationalitäten hervor, welcher

die Conferenzen ausgezeichnet habe, eine Erscheinung, wie

sie nur in der katholischen Kirche gefunden werde. Auch

die Rede des Cardinals Haulik. währte gegen eine halbe

Stunde. In einer kurzen Rede hob sodann zum Schlüsse

Se. Exz. der griechisch-uuirte Erzbischof von Fvgaras

Alexander Sterka-Sulucz die brüderliche Eintracht der

Bischöfe lateinischen und griechischen Ritus hervor und

dankte im Namen der griechischen Bischöfe dem Präsidenten.

Mittags um 1 Uhr hatte die Abschiedsaudieuz bei Sr.
k. k. apost. Maj. statt. Se. Em. Cardinal Schwarzenberg

führte im Namen der Bischöfe das Wort und hielt an

Se. k. k. apost. Majestät folgende Anrede in lateinischer

Sprache:

„Das umfangreiche und wichtige Werk, bei dessen Be-

„ginne uns huldreich vergönnt war, vor Euerer Majestät

„zu erscheinen, ist unter Gottes Beistand zu Ende geführt.

„Bei aller Manigfaltigkeit der Gegenstände, welche sich

„darboten, bei aller Verschiedenheit der Völker, deren get-

„stige Bedürfnisse Beachtung erheischten, waren wir Alle

„Eines Geistes und Sinnes; denn unser einziges

„Streben war, für Alles, dessen Regelung noch bevorsteht,

„jene Gestaltung einzuleiten, von welcher Religion und

„sittliche Reinheit und eben darum auch die Wohlfahrt
„des Reiches Euerer Majestät am meisten Förderung zu

„erwarten hat. Einige Darlegungen und Bitten, welche

„wir ausdrücken zu sollen glaubten, werden binnen Kurzem

„vor Euerer Majestät Thron gelangen und dort jene kai-

„serliche Huld finden, über deren großartige Kundgebung

„die Kirche in allen Ländern Oesterreichs frohlockt. Nach

„Gott ist unser Hoffen und Vertrauen auf Euerer Majestät

„Frömmigkeit, Weisheit und Gerechtigkeit gerichtet.

„Nach dem Laufe menschlicher Dinge ist es kaum mög-

„lich, daß das wahrhaft Große bei seinem ersten Auftreten

„ohne alle Schwierigkeiten bleibe; aber es begibt sich mit

„ihm dasselbe wie mit der Sonne, wenn sie leichten Nebel,

„welche ihren Aufgang umringten, emporsteigend zerstreut

„und ihres Lichtes reinen Strahl versendet. In unsere

„Kirchensprengel heimgekehrt, werden wir mit rastlosem

„Eifer dahin wirken, daß die Vereinbarung ihre segenrei-

„chen Wirkungen nach allen Seiten hin verbreite und sogar

„die Weisheit dieser Welt bekennen müsse, daß die Fröm-

Einigkeit zu Allem nütze sei.

„Der Herr wird dem Werk, welches zu seiner Ehre

„unternommen ist, freudiges Gedeihen geben und Euerer

„Majestät eine Krone des Ruhmes verleihen, welche in

„allen kommenden Jahrhunderten der Weltgeschichte glän-

„zen, droben aber im himmlischen Jerusalem nicht erbleichen,

„sondern zu höherem nnd ewigem Glänze wird verklärt

„werden. Der Segen des Allerhöchsten sei über Euerer

„Majestät und Ihrem erhabenen Hause und verbleibe im-

„merdar!"
Se. k. k. Majestät Franz Joses I. geruhten hierauf

Folgendes in lateinischer Sprache zu antworten:

„Den hochwichtigen Pflichten, welche Gott Mir anfer-

„legt hat, stets zu genügen, ist der Ruhm, nach welchem

„Ich verlange. Zu meinen ersten Pflichten zähle

„Ich, das, was an Mir ist, zu thun, damit das Concordat

„in Allem nach Gebühr vollzogen werde. Was Sie
„über diese große Angelegenheit Mir vorlegen, werde Ich
„mit Wohlwollen aufnehmen und mit großerSorg-
„fält erwägen; Ihren Wünschen, wo immer die Ver-

„Hältnisse es gestatten, zu entsprechen, wird Mir zum Ver-

„gnügen gereichen. Uebrigens lassen Sie Mich Ihren Ge-

„beten empfohlen sein, Hochwürdigste Bischöfe! Reich seien

„die Früchte Ihrer Bemühungen, alle Stände zu allem

„Heiligen und Guten anzuleiten; Mein Wunsch und Stre-
„ben geht dahin, daß die Mir anvertrauten Völker die

„Güter des zeitlichen Lebens haben, ohne die ewigen
„zu verlieren."

Merkwürdiger Weise fand die Schlußaudienz der fran-
zösischen Bischöfe in Paris und der Schlußgottesdienst

der österreichischen bischöflichen Konferenz in Wien am

gleichen Tag (den 17. Juni) statt, nnd zwar gerade am

zehnten Jahrestage der Wahl unsers heil. Vaters

Pius IX.
Wann werden wir in der Schweiz so glücklich sein,

ähnliche Zusammenkünfte unserer schweizerischen Bischöfe

unter der aufmunternden Mitwirkung unserer republikani-

scheu Regierungen zu erleben? Gott gebe es zum Wohlc
der Kirche und des Vaterlandes recht bald!

Das WM. Knabenfenlinar St. LnMs in Chur.

II. Artikel.
— s Haben wir in unserer letzten Einsendung die Be-

deutung dieses kirchlichen Institutes gewürdigt, so geben

wir heute einige Andeutungen über den Geist und die in-

nere Gestaltung desselben, soweit uns dieselben durch gü-

tige Mittheilung kund geworden.

Wir wissen, wie nur die Kirche durch ihre Priester uns

Heil bringt; also in ihrem Geiste, im Geiste der katholi-

scheu Kirche soll das Kuabenseminar sein und leben, und

fort und fort von ihm getragen und erhalten werden; —
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vom Geiste der Kirche, wie ihn der heilige Kirchenrath von

Trient, insonders in diesem Punkte, ausgesprochen. Ist es

ja doch vorab das Wort und die Mahnung des Tridenti-
nums gewesen, welche die Erstellung dieser Anstalt zunächst

geboten haben; somit dient im Allgemeinen und Besondern
die Bestimmung gedachten Kirchenrathes, 23. Sitzung und

vorzüglich Hanptstück 18 cko rokormations als Grundlage,
dessen einzelne Bestimmungen so viel immer möglich gewau

eingehalten werden. Es ist vorab ein Zweifaches, was

durch das Knabenseminar angestrebt wird: man will den

Candidatcn des Priesteramtes zu seinem hl. Amte bilden

und erziehen; bilden durch gediegenes Wissen; erziehen

zu kirchlichem Leben. Beides ist nothwendig, keines darf
dem Priester mangeln, aber beide müssen in lebendiger

Beziehung gepaart in ihm sich finden. Was nun die wis-

senschaftliche Bildung betrifft, so soll hier nur das Noth-
wendigste gesagt werden. Das Knabenseminar hat vorab

den einen großen Vortheil, den sonst der Studirende zu

großem Schaden vermißt, daß sein Studienplan von der

ersten Stunde seiner ersten Klasse an bis zur letzten Prü-
fung der Theologie geregelt ist und ineinander greift; er

studirt nirgends etwas, das nicht genau eingereiht ist, und

es entgeht ihm nichts, das er braucht: Alles ist von einem

einheitlichen Gedanken getragen und belebt. Sonach —
soviel möglich — entschiedenes Klassensystem, well die

Erziehung dadurch viel erleicktert wird, daß der Lehrer

seine Schüler kennt und an der Hand hat. — Doch

bleibt dadurch die Auswahl tüchtiger Fachlehrer, z.

B. in der höhern Mathematik, griechischen Svrache :c.,
nicht ausgeschlossen. Der Schüler soll grundsätzlich nicht

mit Fächern überladen werden, sonst ein Gebrechen unserer

Zeit; non inulta, soll inultnrn, wogegen die Hauptfächer

gründlich einstndirt und durchgenommen werden sollen. —
Das Gymnasium zerfällt in die gewöhnlichen vier Latein-

klaffen und zwei Jahre der Rhetorik; — m Verbindung
damit steht das Lyceum, wo Philosophie, Geschichte, Na-

turrecht, höhere Mathematik, Rcligionsphilosophie w. ge-

geben werden. Als Freifächer kommen : lebende Sprachen,

Musik und Kirchcngesang. Mit dieser wissenschaftlichen

Bildung verbindet sich die Bildung des Herzens, die Er-

ztehnng im eigentlichen Sinne, Bildung des Charakters,

religiöse Erziehung, sowie Bildung zu äußerem Anstünde

und sittiger Lebensart. Die Erziehung zu religiösem Leben

und kirchlichem Sinne und Geiste muß natürlich die wich-

tigste Aufgabe des Seminars sein. Hauptmittel hiezu eben

das Seminar, wir meinen das Znsammenleben, gemein-

schaftliches Studium, Gebet, Kirchenbesuch, Tisch und Er-
holung, Alles unter beständiger Aufsicht und Leitung der

Obern. Insbesondere ist es ein sehr günstiger Umstand,

daß das Knabenseminar in das gleiche Hans mit dein Cle-

ricalseminar kommt, somit gute Gelegenheit ist, kirchliches

Leben, wie auch die Kirchengebräuche, Gesang rc. nicht blos

ex eatlleà, sondern im Leben und durch längere Uebung
und Erfahrung sich aneignen zu können.

In die weitere Ausführung der innern Hausordnung "

einzugchen, ist natürlich hier der Ort nicht; wer einläßlichere

Notizen wünscht im Interesse des Seminars oder wie im-

mer, dem werden gerne alle erwünschten Aufschlüsse schriftlich

vom Seminar aus ertheilt, sowie ein ausführliches Pro-
gramm zu gefälliger Kenntnißnahme des Einzelnen gerne

mitgetheilt wird. Wir bemerken nur noch, daß — dem

genannten Beschlusse des Tridentinums gemäß — die Ko-

stenbcrechnnng sehr billig ist, um das Seminar besonders

ärmern und unbemittelten Knaben zugänglich machen zu

können; für die Kost, die gesund, nahrhaft und reinlich

gegeben wird, soll wöchentlich nur 5 neue Schweizerfranken

berechnet werden, darin eingerechnet Wohnung, Heizung

und Licht. Spezielle Auslagen für Kleidung, Bücher w.

müssen der Anstalt natürlich speziell vergütet werden.

Es steht zu erwarten, daß dieser katholischen Anstalt,
die nichts Anderes bezweckt, als der Kirche treue Diener
und dem gläuigen Volke treue, fromme Seelenhirten her-

einzubilden und zu erziehen, die Aufmerksamkeit und Theil-
nähme insbesondere des gesummten ehrwürdigen Clerus,

sowie des katholischen Volkes nicht fehlen werde; um die

Kritik und Steinwürfe von hüben und drüben darf sie nicht

sich kümmern. *) Die Kirche will ausdrücklich eine solche

Anstalt; wer somit zur Kirche steht, wird auch das Kna-

benseminar begrüßen; wer Mißtrauen in die Kräfte setzen

möchte, der thut gut, auch sein Scherflein zur Unterstützung

beizulegen; besser, als dieselbe blos verschimpfen oder be-

lächeln. Und so sprechen wir getrost mit der heil. Kirche:

„Ita lloo oollessium Uei ministrorum porpetuum somiiiarium

sit/" Irill. sess. 2S, oap. IS à rok.

Kirchliche Nachrichten.

st- Bisthmn Chur. ^Schmych (Brief v. 22.) Kinder

bieten ihren Eltern gar verschiedene Kelche zum Trinken,

die Einen füllen ihn mit süßen Freuden, die Andern mit

bittern Leiden. Wohl mögen die Eltern im Allgemeinen

Diese Zeilen waren schon geschrieben, als die „Schwyzcrzeitung"
in einer wenig unterrichteten Korrespondenz ihre Kritik über ein

Institut ergoß, das man noch gar nicht gekannt. Sollte sich der

à Korrespondent ferner veranlaßt sehen, die Anstalten seines Ho,chw.

Bischofes zu tadeln und vor gesamniteni Publikum zu verdächtigen,

so möge er sich doch vorerst über den Sachverhalt in Wirklichkeit

— besser unterrichten.

(Siehe Beiblatt Nr. 26.)
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die Schuld selbst tragen, wenn ihnen im Alter ein Kelch

von Wermuth gebeten wird; denn eine vernachlässigte

oder verkehrte Erziehung straft die Eltern am meisten, weil
sie in ihrem wichtigsten Geschäfte die Pflicht nicht gehörig

erfüllen. Wenn sie aber in wahrhaft christlichem Sinne

erziehen, so können ihnen aus dieser Mühe Freuden er-

wachsen, wie wir sie unlängst einen Vater im vollen Sinne
des Wortes genießen sahen. Am 18. Juni legte eine junge,

bescheidene Tochter von Luzern im Kloster zu Schwyz ihre

frommen Gelübde in die Hände des Hochw. Monsignor

Bovieri, apost. Geschäftsträger in der Schweiz, ab. Vor

einigen Jahren hatte ihre ältere Schwester ein Gleiches im

nämlichen Kloster gethan. — Wir glauben, daß bei dieser

frommen Jungfrau nicht wenig ihr Bruder gewirkt habe,

der ebenfalls vor ungefähr zwei Jahren in den geistlichen

Stand eintrat. Denn diese zwei Geschwister liebten von

zartester Jugend einander so sehr, daß sie gleichsam ein

Herz und eine Seele waren, und der Bruder bei seiner

ersten hl. Messe diese Schwester zur geistlichen Braut und

die Schwester bei ihrer Profession ihren geistlichen Bruder

zum geistlichen Vater wählte, um sich gegenseitig Zeichen

der innigsten Liebe zu geben. Beide faßten den Helden-

wüthigen Entschluß, die Welt zu verlassen, dem Dienste

Jesu Christi sich hnizugeben, um einstens in Christo sich

wiederzufinden, wenn sie der Tod von den Banden des ir-
discheu Lebens befreit. Wir sahen da den glücklichen Vater

heiße Thränen weinen. Wir können es begreifen. Denn

mühevoll mußte er diese Kinder Jahre lang erziehen; jetzt,

da sie ihn in seinem schweren Berufe unterstützen könnten,

mußte er sie hingeben. Aber es waren dennoch nur Freu-

denthrämn, weil er diese drei lieben Kinder, die er von

Gott empfangen, wieder Gott schenke» konnte. Solche

Thränen möchten wir allen Eltern wünschen!

— * Zchwyj. N ek r o lv g. In der kleinen,
ob dem Muotathal gelegenen Berggemeinde Jllgau, die

keine 300 Bewohner zählt, wurde bereits am 26. Mai
Hr. Al. Bürgler bestattet, vvn drei geistlichen Brüdern,

Söhnen des Kirchenvogts daselbst, der älteste. Er hatte,

nachdem er als talentvoller Knabe durch einen Oheim,

Pfarrvikar des Orts, in die höhern Studien eingeleitet

worden war, dieselben in Solothnrn vollendet und im

Herbste 1866 die Priesterweihe erhalten. Am Gymnasium

von Schwyz entwickelte er seine mehr geistvolle als pedau-

tisch gelahrte Wirksamkeit, wie sie heutzutage paradiren

muß. Im I. 1817 ließ er sich zwar nach Holland verlo-

cken, wo die Feldpaterstelle im Regiment AufderMaur ihm

angetragen war, kehrte aber gleich im folgende» Jahre in

die verborgene Heimath zurück, um in derselben die arme

Pfarrstette zn übernehmen, welche sein Bruder Melchior

gegen die in Muotathal vertauscht hatte. Wer die Kraft des

originellen und durch eine zuweilen derbe Offenheit be-

kannten, anspruchlosen Mannes kannte, bedauerte es, daß

in dem abgeschlossenen Winkel seine ausgezeichneten Gaben

in ansteigender Stagnation größtenthcils verloren gingen.

Er aber, so genügsam in feinen Bedürfnissen, als schlicht

im Umgang, hielt aus, bis er durch einen Brndersohn,
bald hierauf durch den Tod von dem Posten, auf dem er

38 Jahre lang ausgeharrt, abgelöst wurde, 73 Jahre alt.

P Bisthum Lausanne-Genf. — * Die Kirchenzeitung

wurde vvn ehrenwerther Seite aus dem Kanton Freiburg
ersucht, die Aufmerksamkeit der kirchlichen Behörden ans

einen Priester zn richten, der sich keineswegs kanonisch be-

tragen soll; wir müssen hierauf bemerken, daß ein näheres

Eingehen nicht in unserer Stellung liegt. -— Ebenso wünscht

man eine Zurechtweisung über „Lang's Hausbuch für
christliche Unterhaltn n g. " Die Kirchenzeitung theilt
vollkommen nachfolgende Bemerkung des Tit. Einsenders:

„Wenn „Lang's Hausbuch" mir noch Novellen bringt, wie

„Degen und Feder" im V. Band, so entsage ich ohne an-
ders der Anschaffung eines Werkes, das ich nicht unbedingt

empfehlen dürfte. Solche Freigebigkeit mit Küssen, wie

Fräulein Klara äußert, so freier Umgang, wie der alte

General zwischen beiden Verlobten gestattet, kann mir un-
möglich sittlich vorkommen. Es wird wenige Leser geben,

die bei dieser Novelle nicht in böse Gedanken gerathen.

Ich bitte Sie, diese Bemerkungen mitzutheilen; vielleicht

könnte Etwas geschehen, um em sonst so schätzbares Buch

zn hindern, in solche Ausschweifungen zu fallen. Ich
meine, Hr. Dr. Lang wolle ein gutes Hausbuch liefern,
und nicht ein halb gutes. Dann hab' ich's mit den

halbguten Büchern so: ich habe tausendmal mehr Gutes

gelesen als Schlechtes; indessen muß ich gestehen, daß es alles

das Gute braucht, um den Eindruck des wenigen Schlech-

ten, das ich gelesen, zu überwiegen, und die Geschichte vvn

jedem Tage beweist mir, daß es leider mit den meisten

Menschen so ist, ein einziger verkehrter Gedanke schadet

mehr, als tausend gute manchmal nützen."

— 5/rnlnlt'g. Der Stand der kirchlichen Angelegenheit

ist der nämliche, wie ihn die Kirchenzeitung bereits früher

angedeutet hat. Der projcktirte moelus viveucli enthält

Punkte, welche der apostol. Stuhl nicht hinnehmen kann.

Der letzte offizielle Akt in dieser Sache war ein nochmalt-

ges Zusammentreten von Delegirten beider Gewalten, wel-

ches mit Ler Unterzeichnung einer Uebereinknnft endete, für
welche die Sanktion be.idseitiger Kommittenten eingeholt

werden sollte. Die bischöfliche Gutheißung ist seither noch

nicht erfolgt, aber auch keine ablehnende Antwort. Der

Inhalt der llebercinkunft ist (bemerkt die Schwyzer-Ztg.)
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der Kirche so"uugünstig, daß die Zustimmung des Bischofes

kaum erwartet werden darf. Aber von einem förmlichen
Abbrechen der Unterhandlungen darf darum nicht ge-

sprachen werden, vielmehr wird man im „Stande der Un-

terhandlungen" verbleiben, bis die Ausknnftsmittcl bezüg-

lich der streitigen Punkte gefunden sind. Kann die gegen-

wärtige Großrathsmehrheit diesen Fund nicht machen, so

wird das Volk im nächsten Christmonat guten Rath bei-

zubringen wissen.

— 6 Gens. Aus Genf schreibt man dem „Univers" :

Der Frieden ist schon lange unterzeichnet, aber wir sind

noch weit vom Friede». Hundertmal bereits hätte die Re-

publik Genf seit ladt!) die Sturme, an welche sie der Pro-

testantismus seitdem l6. Jahrhunderte gewöhnt hatte,

schrecklicher als je sich wiederholen sehen, hätten nicht die

in jener stets fieberhaft aufgeregten Republik ansässigen

französischen und sardinischen Katholiken ohne Unterlaß

die calvinistische, radikale und socialistische Lava in ihrem

Laufe aufgehalten. Nunmehr aber scheint es, daß der

Damm bald durchbrochen sein wird. Bereits werden alle

Hebel in Bewegung gesetzt, um die Katholiken zum Abfalle

zu bestimmen. Man zieht sie zu diesem Zwecke zu dem

hiesigen Freimaurerthum heran; schon zählt man in den

Städten Carouge und Chêne, sowie in den großen

Dörfern Bernez, G ra n d - S a cc o n e x und Versvix
eine große Masse von Freimaurern. Man gebraucht den

Unterricht als eine furchtbare Waffe gegen die Katholiken;
alle Primärschulen im Kanton Genf sind „dekatechisirt"

worden; katholische Gebet- und Lehrbücher sind durch den

Eifer des berüchtigten frühern Staatsrathes Hrn. Po us,
und des gegenwärtig noch im Amte stehenden Hrn. Tourte
verschwunden. Noch mehr: am 28. März zeigte die halb-

amtliche Genfer ^kovu« llo Conövo^ an, es würden vom

3. April anfangend an einem jeden Mittwoch den Lehrern

an den Primärschulen Vortrüge über Politisches gehalten
werden. „Nachher wird es um den Aberglauben im

ganzen Kanton geschehen sein." Jedermann aber weiß,

was der Radikalismus und Socialismus unter dem Worte

„Aberglauben" .versteht. Die „protestantische Union", die

„Vermummten" die sog. „Conservative!!" der hohen Art-
stokratie suchen ihrerseits die Katholiken mit Geld, Trac-
tätlein und häuslichen Controversreden zu ködern. Wir
könnten noch eine Menge von Thatsachen, welche das Mit-
getheilte auf eine mathematisch genaue Weise bestätigen

wüäden, anführen; allein es mag genug sein.

ch Bisthum Basel. Priinlnit. Wie UN Thurgau und

Kt. St. Gallen katholische Schulen in paritätische
umgestaltet werden sollen, geht man auch im bernischen

Jura mit Mischmaschplänen um und möchte das kathol.

Kollegium in Pruntrut in eine gemischte Schule veran-

denn Diesem Bestreben hwie die Luz.-Ztg. berichtet) tritt
Hr. alt-Reg.-Nath Parrat in einer öffentlichen Druckschrift
mit rühmlicher Entschiedenheit entgegen. Anerkennenswerth
ist auch, daß der protestantische „Oberl. Anz." gegen diese

neu projektirte gemischte Anstalt sich ausspricht. Der libe-
rale „Wächter" von Weinfelden dürfte ganz Recht haben,

wenn er hinsichtlich der dortigen Schulvermischung bemerkt,
es werde sich bald zeigen, daß nicht nur die Katholiken,
sondern auch die Protestanten bei der Sache betheiligt
seien und sich ihrer Haut wehren müssen. — In französi-

sehen Blättern haben sich die Schulreformatoren von St.
Gallen und Thurgau den Titel „Mischmascher" erworben.

— 6 LllMIl. Die Ortsbürgergemeinde Sursee hat die

Uebcrgabe des Waisenhauses an die Schwestern des

Theodollus beschlossen. (Luz.-Ztg.)
Aus der protestantischen Schweiz. —* Das Faktum

der fortwährenden Abnahme der T h e o l v g i e-S tud i e-

rend en hat den Kirchenrath von Zürich zu daherigen Un-
tersuchungen veranlaßt. Auch in Waadr und Graubün-
den fühlt man den Mangel an Geistlichen.

Nom. (Italien und England.) Die
Schrift „Ueber die Lage der Dinge in Italien, insbeson-
dere in Neapel" von Jul. Gondon enthält ein sehr gcdiege-

nes Vorwort, worin bündig ausgesprochen wird, um was

es sich in der italienischen Frage, die gegenwärtig so viel
Stoff zum Reden und Nachdenken bietet, handelt, nämlich

nicht um das Wohl der Völker, sondern um die Interessen
der Revolution in Kirche und Staat, — und um-

faßt 8 Briefe, wovon einer interessanter als der andere ist,

und worin die unläugbarsten und schlagendsten Thatsachen

den grundlosen und vagen Declamationen entgegengesetzt

werden, mit denen man die öffentliche Meinung gegen den

Papst und die Regierungen Italiens aufzureizen sucht.

Der Verfasser kennt die Zustände Italiens, aber auch Eng-
lauds durch und durch, und war daher ganz besonders be-

fähigt, verläßliche Aufschlüsse über den wahren Stand der

Dinge aus der apenninischen Halbinsel zu geben, und die

engl. Ankläger durch wahrhaft beschämende Vergleichnngen
mit den Zuständen in ihrem eigenen Lande niederzuschmet-

tern. Man lese z. B. nur den 4. und 5. Brief über die

neapolitanische Justiz und über die Gefängnisse Italiens,
und man wird sich alsogleich überzeugen, wie Vieles dar-
über aufgelogen wurde, und wie sehr Großbritannien Ur-
fache hat, vor der eigenen Thüre zu kehren. Die ganze

Schrift ist mit Lebendigkeit und Begeisterung versaßt, und

besitzt einen eigenen Reiz. Die Uebersetznng ins Deutsche

ist fließend und getreu.

^ Letzter Tage machte die deutsche und schweize-
rische Bruderschaft von Cawpo santo den Büßgang zn
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den 7 Basiliken der heiligen Stadt, um des vollen Ablas-
ses theilhaftig zu werden, und ihre gemeinschaftliche Pietät
auch öffentlich zu bezeugen. Wir sind zwar nicht gewohnt,
den ohnehin bekannten, regen Eifer unserer Deutschen und

Schweizer öffentlich zu rühmen; allein wir thun es jetzt

nichtsdestoweniger, weil sich dermal die Bruder, und dar-
unter Künstler, welche ihren Berns wohl begreifen, in ei-

ner ungewöhnlich großen Anzahl — nahezu an 16l) — zu

dieser gegenseitigen Anferbannng in diesen letzten Tagen

Morgens in der Kirche von Uampo santo einfanden, und

so ihr angeregtes Streben nach einem immer wachen, mo-

ralischen Leben bewährten; wir thun es um so lieber,

weil wir auch Se. Eminenz, den allgemein geliebten Car-
dlnal Reisach mit jenen Deutschen, zu denen dieser uner-

müdliche Kirchenfürst in der hl. Fastenzeit in der National-
kirche all' anima durch 8 Tage in seinen Exercitienpredig-
ten Worte des Lebens so belehrend, so herzergreifend und

aneifernd, und wie wir zu Gott hoffen, mit gesegnetem
' Erfolge gesprochen hat, denselben 10 Stunden langen Weg

mitmachen sahen; weil ferner dieser andächtigen Schaar

auch 2 hochadelige würdige Prälaten, nämlich Se. Durch-
laucht der Prinz von Hohenlohe und Msgr. Graf Robert

Lichnowsky, überdieß außergewöhnlich viele andere ausge-

zeichnete Priester, als Msgr. von Courtins, Caplan der

päpstl. Schweizergarde; Or. Flir, Rector und Prediger
von der àima sich anreihten. Nachdem die Wallfahrter
in der genannten Kirche um 6 Uhr die hl. Messe gehört hatten,

wurde nach geschlossenem Gebete die Procession in die nächst

gelegene St. Peterskirche im Vatican unter Absingnng der

großen Litanei, und so auch in die andern 6 Basiliken

geführt.
— 16. Juni. Soeben ist das geheime Konsistorium

zu Enoe. Zu C a r d i n ä l e n sind erhoben worden: Msgr.
Camillo d i P i etro, Gregor H a ulick, Michael L e w icki

^

vom griechisch-ruthcnischen Ritus, Alexander Bernabd,
Kaspar Gras selini und Franz de Medici d'Otta-
ja no. Außerdem wurden dreißig Bischöfe, mit Inbegriff
derer in partidus intickolium präconisirt. Unter denselben

befinden sich folgende drei deutsche: Dr. Konrad Martin
von Geismar für den bischöfl. Stuhl in Paderborn,
Gregor S cheer, Abt des Benedictinerstiftes Metten, für
den erzbischöfl. Stuhl von München-Fr eisin gen und

Michael Deinlein, Bischof von Adramytum in part,
und Auxiliar des Hochwdgst. Erzbischofs von Bamberg,

zum Bischöfe von Augsburg.
Toskana. (Kirchliche Lage.) Gleich Piémont hat auch

Toskana eine liberale Partei. Diese findet sich zu Flo-

renz gewöhnlich in einem Palaste scheinbar wegen Lectüre

zusammen, wofür allerdings ein Lesecabinet von mehr als

tül) Zeitschriften politischen und wissenschaftlichen Inhalts

aus allen Landern Europa's reiche Auswahl bietet, wäh-
rend dieselbe dort die Angelegenheiten der Regierung be-

spricht und unter dem Vorsitze eines Gino Capponi eine

Art Dcputirtenkammer ohne Mandat bildet, von deren

Meinungen, wie man sagt, selbst Minister beherrscht wer-
den. Hier findet sich auch unsere „Nivista", die wir wegen
ihrer dem Katholicismus sehr übelwollenden Tendenzen na-
mentlich anführen.

Wenn man aber leider! einerseits dort und da um
schlimmer Zwecke willen zusammensitzt, so sieht man, Gott-
lob! anderseits hin nnd wieder unitis viribus Gutes schaf-

fen und fördern. So gedeiht z. B. die schon vor einigen

Jahren zur Verbreitung guter Bücher entstandene Gesell-
schaff allmälig, n»d der Erzbischof zu Florenz, so wie auch

andere Erzbischöfe und Bischöfe haben kraft der ihnen zu-
kommenden Privilegien den unmittelbaren und mittelbaren
Theilnehmern an dieser heiligen Sache — Ablässe verlie-
hen. Es bildete sich zum Ankaufe und zur Erziehung ver-
lassener heidnischer Kinder der so schöne Verein der heiligen

Kindheit Jesu mit glücklichen Erfolgen. Der Verein des

heiligen Vinzenz de Paula verzweigt sich immer mehr und

thut — so viel man bei seinem verborgenen Wirken er-

fahren kann, ungemein viel Gutes. Auch Buchhändler
verdienen durch die Herausgabe herrlicher Werke großes
Lob. Inmitten solcher beruhigenden Vorkommnisse ist hin-
gegen der Magistrat zu Florenz unablässig bemüht, auf
die Dispensation vom Fastengebote zubringen, ohne hiebet
das Unwürdige seines Bestrebens zu erkennen. Wie steht

nun ein Florenz unserer Tage, das vom heil. Vater die

Erlaubniß zum Genusse des Fleisches während der Fasten-

zeit verlangt, jenem Florenz entgegen, von dem ein Nicvlo

Capponi nach der letzten Vertreibung der Medicis kund

gab, daß es Jesu Christo geweiht sei, den es sich zu sei-

nem Könige erkoren habe?
Sardinien. Turin, 17. Juni. Der Minister des In-

nern hat ein Circular an die Behörden erlassen, worin
diese angewiesen werden, die Handlungen des Clerus
streng zu überwachen, und jede gesetzwidrige Handlung oder

Aufreizung gegen die Gesetze des Staats von dieser Seite

ungesäumt zur Anzeige zu bringen. Ursache zu diesem Cir-
cular gab, wie der Minister selbst sagt, die Abneigung,

„die ein Theil des Clerus gegen alle diejenigen Gesetze
an den Tag zu legen fortfährt, welche die Unabhängig-
keit der Civilgewalt schützen oder beanspruchen, und

welche die nothwendige Folge, Anwendung und Entwicklung
der Verfassung sind. Die feindliche Haltung dieses

Theils des Clerus war anfänglich isolirt und individuell,
aber seit einiger Zeit nehmen die feindseligen und gegneri-

rischen Handlungen des Clerus einen systematischen, ein-

heitlichen und solidarischen Charakter an, welcher mit der
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Autonomie und der Civilgewalt des Staats durch-

aus unverträglich ist. " Die Staatsanwälte werden im

Verein mit den Administrativbehörden, den Intendanten,
den Syndicis und andern Beamten der öffentlichen Sicher-
l>eit aufgefordert, ehre ganze Thätigkeit zur Anzeige und

zur Unterdrückung solcher Uebergriffe anzuwenden, —
dabei aber jene Klugheit und Zurückhaltung nicht

außer Acht zu lassen, welche bei einem so delicaten
Gegenstand beobachtet werden muß. — Die gefährdete

„Civilgewalt" ist natürlich keine andere, als das Recht

des Kirehenranbes und der beliebigen Verletzung der völ-

kerrcchtlich garaniirten und in der Verfassung beschworcnen

Sclbstständigkeit der Kirche.

Piémont. (Deutschland.) Es ist schon oftmals angedeutet

worden, daß positiv gläubige, rechtlich denkende Protesta»-
ten mit den gegenwärtigen Umtrieben zur Protestaniisirung

Italiens keineswegs einverstanden sind, da deren Folge
in der That nicht ein positives Bekenntniß protestantisch«.'!

Glaubenssätze, sonder» nur Abfall vom Glauben überhaupt
und Verbreitung des Unglaubens und nebenbei der Revo-

lution ist. Gestatten Sie in diesem Sinne dem Urtheile
eine Aufnahme, welches vr. Klifoth in seiner kirchlichen

Zeitschrift über die „evangelischen Bewegungen" in Italien
fällt: „Die evangelischen Bewegungen in Italien sind

nichts als ein Produkt der religiösen Wühlerei, die

mit der pol «tischen Hand in Hand gegangen ist. Sie
ist zunächst ein Werk der Dissenter, dann der malconten-

ten niedern anglikanischen Geistlichkeit und endlich einzelner

hoher Protectorcn, die mit Hülfe der Masse etwas werden

wollen. Das Haupt dieser kirchlichen Wühler ist Lord

Shastesbnry, der Schwiegcrsobn des politischen Wühlers
Lord Palmerston. Die Baptisten sind die Vorkämpfer, die

andern Sekten lassen je ihren Zopf sektirerischer Meinnn-

gen nach hinten hängen, gehen aber zusammen gegen die

Kirche unler Führung der Baptisten." „Die katholische

Kirche Italiens war ihr nächstes Operationsobject. Al-
lenthalben an den englischen Gesandtschaften und

Consulaten Schutz findend, begannen zahlreiche Emissäre

als Colporteure der Bibel- und Tractatengesellschaften, als

Handlnngsdiener u. s. w., die Bearbeitung jenes mit der

katholischen Kirche zerfallenen Theiles der italienischen Be-

völkcrnngeu. Dabei versuchte man zuerst auch in den ein-

zelnen Territorien durchzudrängen: man „bekehrte" ein oder

das andere derartige Individuum, d. h. man verlockte es

zum Abfall von der römischen Kirche, und ließ dasselbe

dann seinerseits Propaganda treiben und Bibeln ver-

breiten; und wenn in Folge des Letztere» die katholischen

Regierungen thaten, was sie nach ihrer Stellung zu der

römischen Kirche zu thun verpflichtet waren, so erfüllte
man das Parlament, die frommen Versammlung«n und

die ganze europäische liberale Presse mit einem Zeterge-

schrei, und fiel mit diesem Zetergeschrei, mit gesandschaft-

lichen Vorhaltungen, und mit Deputationen ans aller Her-

reu Landen einschüchternd über die arme Regierung her.

Der hauptsächlichste dieser Fälle ist der bekannte Madiai'sche.

Indessen in den übrigen italienischen Staaten wollte noch

die Befestigung der „Religionsfreiheit" bei der Erstarknng
der Reaction je länger, je weniger gelingen; man mnßte

auch bei der mittlerweile stark veränderten politischen Ge-

sammtlage Rücksicht auf Oesterreich und Frankreich nehme» ;

und so wendete sich denn allgemach auch die englische Dis-

senterpropaganda nach Sardinien und unter den Schutz

seiner Charte."
Frankreich. Paris. Der Kaiser hat vielen Geistlichen

das Kreuz der Ehrenlegion gegeben: Msgr. Sibour ist

zum Comthnr befördert worden; derselben Auszeichnung

haben sich die Cardinal-Erzbischöfe von Besanpon und

Rheims zu erfreuen. Unter den Rittern befinden sich

Abbä Arthur Martin, Mitglied des Comites der

Künste und religiösen Gebäude, und der Architekt Aba-

die, dem man die sinnige und durchaus correcte Restau-

ration der Kathedralen von Amiens und Angoulême ver-

dankt. Frankreichs Architekte und Künstler bestreben sich

mit löblichem Eifer und vollständiger Sachkenntniß, die

Spuren der Verivüstungen zu vertilgen, welche nichr allein

die Jkonoklasten des neunten, sondern auch die Heiden des

neunzehnten Jahrhunderts in ihren Kirchen angerichtet ha-

ben. Das Herz blutet Einem, wenn man liest, daß die

prachtvollen Glasmalereien im Revolutions-Jahrhundert

ans allen Fenstern von Rotre - Dame gebrochen wurden.

Das geheimnißvolle Helldunkel ärgerte die Materialisten,

die Alles nur im Lichte des allgemeinen Loiw oominun je-

hen wollten.

Preußen. (P r otest a ntisch e Allian z.) Berliner Eor-

respondenzen sind gegenwärtig mit sichtbarer Freude be-

schäftigt, folgende Notiz zur allgemeinen Kenntniß zu brin-

gen: „Die im künftigen Jahre in Berlin stattfindende eu-

rvpäische Versammlung des evangelischen Bundes
dürfte eine größere Bedeutung erlangen, als die bisheri-

gen Versammlungen in London und Paris, da die Auf-

merksamkeit Deutschlands in regerer Weise ans diesen

Gegenstand gerichtet ist, als in England und Frankreich.

Die Deputation des Bundes hat wegen der anßerordent-

lich günstigen Aufnahme bei Sr. Majestät dem König höchst

befriedigt die hiesige Hauptstadt verlassen. Bei der Rück-

kehr der Deputation nach London wird eine anßerordent-

liehe Versammlung des Bundes daselbst statthaben, mn

über den Erfolg der Sendung der Deputation den Bericht

zu hören. Bekanntlich ist der Zweck dieses Bundes eine

(Siehe Extra-Beilage Nr. 26.)
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auf allgemein anerkannte Grundsätze des Christenthums

gegründete Vereinigung aller evangelischen Kirche »gesell-

schaften nnbcschadet ihrer besondern Eigenthümlichkeiten zu

Stande zu bringen." Wir haben selbstverständlicher Weise

nichts gegen diese Versammlung nebst ihren Hoffnungen

und Zwecken einzuwenden, sofern sie nur die katholische

Kirche in Rube läßt, — um so weniger, da n a ch ersolgter

Genehmigung einer solchen „europäischen" Versammlung in

Berlin auch dem katholischen Vereine Deutschlands

eine Generalversammlung in Köln nicht mehr anständiger

Weise verweigert werden kann.

Aayern. Lindau. In den jüngsten Tagen ist von

allerhöchster Stelle der Befehl eingelaufen, daß an Sonn-

und Festtagen an hiesigem Hafen und au der Güterhalle

weder Güter ein- noch abgeladen werden dürfen, daß über-

Haupt das Arbeiten an diesen geheiligten Tagen, was bis-

her stets geschehen und wogegen schon vielfach Klage geführt

wurde, nicht mehr statthaben dürfe. Wäre sehr zu wün-

chen, daß auch anderswo, wo der Skandal on xros be-

trieben wird, ein ähnliches Prohibitiv einkäme! — Haben

die Millionäre, welche Eisenbahnen, Brücken u. dgl. bauen,

ein Privilegium vor dem liederlichen Handwerker, der, an

Sonntagen hobelnd, pochend und meißelnd, Armuth und

Noth vorschützt?

Holland. In Brügge ist vor einigen Tagen Fräulein

v. Marogna, Tochter des Grafen v. Marogna, Minister

in Haag, in den Kloster Orden der Redemptvristinnen ein-

getreten.

England. Das „Univers" hebt anläßlich der Hiuruh--

tung des Giftmischers Palmer den Kontrast zwischen den

Hinrichtungen in London und Rom, zwischen den katho-

lischen und protestantischen Sitten heraus. Als Palmer

auf's Schaffet geführt wurde, ward er mit einem mächti-

gen Geschrei von Beschimpfungen, Flüchen und Verwün-

schungen, mit Pfeifen und Zischen empfangen. Wenn in

Rom ein Todesurtheil gefällt ist, sieht man im Verbrecher

nur noch eine Seele, die bald vor ihrem Richter erschei-

neu soll, und man bemüht sich, ihm die Schrecknisse der

letzten Stunde auf dieser Welt zu erleichtern. Bruderschaf-

ten lösen einander ab, den Verurtheilten zu einem guten

Tode vorzubereiten; der Tag der Hinrichtung wird aus-

gesetzt, bis er sich mit Gott ausgesöhnt. Und wenn end-

lich der letzte Augenblick gekommen, rufen die Glocken die

Menge in alle Kirchen, Messen werden gelesen und das

Volk begleitet betend den Zug zum Richtplatze. Nach der

Hinrichtung wird von Bruderschaften für die Beerdigung

gesorgt, Andere nehmen sich der Familie des Unglücklichen

an und die Kirche verrichtet ihre Gebete für die Seele, die

aus dieser Welt geschieden.

Schwtdkll. (Deutschland.) Nack der offiziellen Postzei-

tung hat der Vicepastor von Flukarp bei dem Tomcapitel
in Lund angezeigt, daß. die dortigen Eisenbahuarbeitcr auch

an den Sonntagen und während des Gottesdienstes fort-
gesetzt werden. Die Postzeitung drückt dabei den Wunsch

aus, den auch das radikale Aftonblad mit allen Kräften
unterstützt, die Behörden möchten der Fortsetzung solcher

Gesetzes - Übertretung kräftig abwehren.
i

Nachtrag.

LllfttU. (Brief v. 25.) Der Hochw. Hr. Kantousschnl-

inspektvr, Erziehuugsrath und Chorherr Mathias Riedweg

hat jüngst über die Vermehrung der Verbrechen, der Sit-
tculosigkeit und Armuth ein treffliches Referat bekannt ge-

macht, nebst andern: auch den Luxus und die Genußsucht

als reiche Quellen des Uebels bezeichnet. Von anderer

Seite her wurde die anschwellende Sucht nach luxuriösen

Festen und Vereinen beklagt, da selbe so leicht zur Uusitt-

lichkeit verleiten können und gar oft verleitet haben. Nun

hat Hr. M. Riedwcg durch eine politische Zeitung bekannt

gemacht, daß er das Kantoualsängerfest in HitzUrch (Sonn-
tags den 22.) besuche, und glaubt, die Geistlichen dürfen

nichts gegen Volksfeste sagen. Dieser Meinung möchten

nicht alle Geistlichen sein. Ob übrigens der Geistliche an

solchen Festen, zumal, wenn wie gewöhnlich, die Feier der

heilige», dem christlichen Gottesdienst durch Gottes - und

Kirchcngesetz geweihten Tage gestört und zerstört wird, Au-

theil nehmen solle oder nicht, und ob er hiebei sein Anse-

Heu nicht einbüße, mögen Andere entscheiden. Wenn ich

im Rituale Oonstantienso nachlese, das, so viel mir be-

kaunt, für unsere Diözese noch gilt, und da bei den Ob-

servatiouos prwliininares nur einige Titel ansehe, z. B.
I. Oixnitas Kastnris animarum. IV. Kauetitas propria.
VI. Inckitkeroutia. XI. Oontemptus munlli. XII. Vita,

exemplaris. XV. Veniporantia. XVII. .Vlionatio a no-

AOtiis ssooularibus etc. eto., geht daraus klar hervor, daß

den Geistlichen nicht alles erlaubt ist, was bei Laien au-

geht. Wen» wir Priester geistliche Würde und Pfründen

in Anspruch nehmen, und selbe von der Kirche erhalten,

so darf die Kirche ohne Zweifel auch verlangen, daß unser

Leben ein geistliches sei; sonst ziehen wir die Welt gewiß

nicht an uns, sondern wir lassen uns von dem Weltgeist

in seinen Schmutz niederziehen. Soviel sine ira et stückle.

Wenn man den Zweck will, so muß man auch d>- Mittel
wollen, die dazu führen. Das ist's, was wir sagen wollte».
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Erklärung.
Über mein Büchlein „Die Sonne und die Rose,

A n dcnlu n ge n' zu einem gründlichen und fruchtbringenden
theoretischen und praktischen Kom m un i vu un terri ch t,
mit Benützung der Schule. Luzern, Kaiscr'sche Buchh.
1850" sinv nur bereits mehrere schriftliche und mündliche
Rezensionen zugekommen; auch sind solche in öffentlichen
Schweizerblättern erschienen. Die meisten stimmen darin
überein, daß das Büchlein gut und brauchbar sei; sie

haben mir aber auch das und dieß als weniger gut recht
a m t s b rüd e r l i ch bemerkt. Solches hat mich ungcmein
erfreut, belehrt und ermuntert. Um nun gemäß diesen
Bemerkungen Mißdeutungen zu verhüten, habeich dennoch
nicht versandten Exemplaren noch einige Berichtigungen
beigefügt, die ich auch hier für Jene, welche schon etwa im
Besitze der Lchrifr sind, veröffentlichen will. Es sind
folgende:

Seite 129 Z. 21 v. o. soll es heißen: „So möge jeder
Seeisorgw' an seiner Stelle in Betreff jener Ceremonien,
welche nichts Wesentliches beschlagen, noch
von der Kirche vorgeschrieben sind, das seiner
Ansicht nach Angemessenste verfügen.

S. 179—I8's soil stair der'Ausdrücke: „Ueberallgegen-
wärtig - gottmenschliche Substanz, oder überallgcgenwärtige
Substanz des Gvttmenschen oder Jesu Christi" heißen:
„übcrallgegenwärtige göttliche Substanz, und überallgegen-
wärtige Substanz des ewigen Gottessohnes;" damit es

nicht den Anschein habe, als ob man die irrthümliche sog.
ubiguitas oorporis Obristi lehren wolle.

S. 185—188, wo von der Natur der Substanz die
Rede ist, will man nicht lehren, als ob das Lichtöafta
und die Ausstrahlungen der Dinge, wirklich die Substanz
derselben sei, und daß am letzten Abendmahle Christus sich

wirklich auf diese Weise den Aposteln mitgetheilt habe,
sondern man will den 'Naturalisten oder Denen, welche die

Möglichkeit einer Wescnsmittheilung vom Standpunkt
der Natur aus längucn, in dem Lichthaften und den

Ausstrahlungen der Dinge nur noch einen Stoff zeigen,
welcher durch die Allmacht Cbristi hätte verwandelt und
mitgetheilt werden können. Also von ihrem, der Läng-
ner, Standpunkte aus, will man sie der Oberflächlichkeit
übw'fübren. Man muß halt die Irrenden auf jenem Wege
zu treffen und zu überweisen suchen, auf welchem man sie

treffin und überweisen kann. — Zur Verdeutlichung des
Suims lese man daher S. 188 letzten Absatz so:

Schon auf diese Weise wäre cs dem Herrn ganz gut
möglich gewesiii, sich den Aposteln wesentlich mitzutheilen,
und doch noch außer ihnen zu sein.

Hiedurch, glaub' ich, sollten gutwillige Leser vor
Mißverständlich gesichert sein. Noch hat mau mich vielsei-
tig aufgefordert, mich gegen die in diesem Blatte Nr. 21
meiner Schrift verdächtigende Rezension zu rechtfertigen.
Allein ich bin kein Liebhaber von Zeitungsfehden; nur zu
gern wird dabei die einander schuldige Achtung und Liebe
verletzt und die Sache dadurch eber schlimmer als besser

gemacht. Ich überlasse meine Rechtfertigung ganz getrost
dein Herrn. Ich habe meinerseits jetzt das Nothwendigste
so gut als möglich verbessert; der Herr Rezensent wird,
wenn er gewissenhaft ist, wobl auch das Seinige verbessern
und namentlich auch mit seinem Eifer für den Glauben
etwas mehr amtsbrüderliche Achtung und Liebe
verbinde», dann ist die Sache wieder in Ordnung.

M. Fischer, Pfarrer in Flühli.

Personal-Chronik. Ernennungen. sBünden.s Der Hochw. Hr.
Moderator Antonius Fez von Rhäzüns, bisheriger (lsuoiiieus in llvr-
dis, ist zum residirenden Domherrn an die Stelle des verstorbenen
Scholastikus v. Castelberg vom Domkapitel gewählt worden.

ch Todesfälle. Aus dem Kapuzincrorden ist Joseph Maria
Penon aus Wallis in Landeron, Kanton Neuenburg, gestorben. —-

sFreiburg.f In Torn y starb Hochw. Pfarrer Brassey, welcher
die Ehre hatte, von dem radikalen Regiment verfolgt zu werden.

Kirchliche H liierarische Anzeigen.

Meràà àiîTkàii.
(Rorräthig in der 8cheverstehen Nuchhandkung in 8olothurn.)

0a8II8 vvvzeientiik! clo manclato olim ominontissimi 8. R. hl.
Oarclinalis Brospori Immbortini, Loucmiss arelliopiseopi
et votera. Heimle Lanetissimi I). dl. ?apk« Leneclieti
XIV. propositos ae resolutes. Vppsnckix prima et
seeuncla. Opus eonkessariis omnibus atgue auimarum
euram xsrvntibus porutilo ae neeessarium. Oum in-
ckioo looupletissimo. Hova octitio. 5 tomi. Idr. 16.

Dcharbc, die vollkommene Liebe Gott es, in ihrem
Gegensatze zur unvollkommenen und in ihrer Anwendung
ans die vollkommene und unvollkommene Neue, darge-
stellt nach der Lehre des hl. Thomas von Aqnin, und
für katechetische Vortrage gemeinfaßlich erklärt. Nebst
einigen Erläuterungen zum Einverständnisse in der Ka-
techismnssache von I. Deharbe. Preis Fr. 3. 45.

Der katholische Gottesdienst Zum Gebrauche an kath.
Vehranstalicn, beschrieben und erklärt von N. Nothmiller.
Fr. 3. 25 Cts.

Bonaventnra, das Leben Christi. Erzählt und be-

trachtet. 3. Auflage. Fr. 2.
Metaphysik. Ein System des konkreten Monismus von

Dr. Scheu ach, Prof. der Philosophie in Innsbruck.
Fr. 7. 70 Cts.

Die heiligen Geheimnisse Maria, der jungfräulichen
Gottesmutter, in einer Reihe von Predigten,
dargestellt von Dr. I. Th. Laurent, Bischof von
Chersones i» part. ink. I. Band. Fr. 5. 80 Cents.
Das Ganze gibt zwei Bände.

Unterweisung des Iudde für junge Professoren an
den hoher» Lehranstalten. 05 Cts.

Das kath. Kirchenrechts dessen Quellen und Literaturge-
schichte, System, Einfluß ans die verschiedenen Rechts-
disziplinen überhaupt von Dr. I. F: Schulte, Prof.
in Prag. II. Band. Das System des allgemeinen
kath. Kircheurechts. I. Abtheilung. Fr. 8.

Die Merkmale der wahren Kirche Jesu Christi und

ihre Beziehung auf den christlichen Staat. Eine dog-
malisch-symbolische Abhandlung. Von einem Konvertiten.
Fr. 3. 25 Cts.

I.it srllliev littéraire. liloreeaux oboisis cke littérature
kranysise aueienns et moàerne par Uerrix etllurxu^.
700 pax. ?r. 5. 35 Ots.
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